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doxer (Overbeck) w1e€e anglikanıscher Pusey) Seite bewirkte Desillusionierung, da{ß
das Unterfangen nıcht mehr wıiederholt wurde. Das vorletzte Kapıtel behandelt D.s |1-
terarısche Tätigkeıit VO' Ba bıs 1890 S1e besteht 1n eıner Fülle VO  — Vorträ-
SCHh und Einzelbeıiträgen, jedoch aller Anläute nıcht mehr in einem größeren Werk
Der Autor ‚9 da{ß ihm das Irauma der Fxkommunikatıon letztlich die innere
Kraft azZzu nahm, 1ın seınen beiden etzten Lebensjahrzehnten och eın olches fertigzu-
tellen (447

Wer VO dieser Darstellung eın stımmı1ges, 1n sıch kohärentes Döllinger-Bild CI

wartet, wiırd gewifß enttäuscht. Der Autor versucht nıcht, die innere Widersprüchlich-
eıt un: Spannung D.s auf eınen Nenner bringen. „Wıe Döllinger gerecht werden?
Der Versuch mifßslingt, den Hiıstoriker und Theologen D! dem damals die Stimme weıt-
gehend ‘9den Polemiker und Agıtator der Allgemeinen Zeıtung, den Priester

ın seıner Angst VOI einer kirchlichen Mafregelung und seiner Dorge VOT dem Verlust
der akademischen Tätigkeıit, den Menschen D ‚ der beı aller vermeıntlichen Kaltblütig-
eıt überaus sensibel reagıerte, auf einen Nenner bringen. Der wiederholt erhobenen

Krıitıik, da{fß Konzilsjournalısmus und Konzilstheologie, Agıtieren und Argu-
mentlieren verwechselt habe, 1st nıchts beizufügen. Das ist dıe eıne Seıite. Anderseıts Walt

auch 1n der bıttersten Polemik das Konzıil der Überzeugung, den Kampf Aus

wahrer Gewissenspflicht un:! TIreue ZUr Kirche führen MUuSSEN, weıl der festen
Überzeugung WAal, 65 gelte diese VOT unabsehbaren Folgen bewahren“ 3019 Es 1st
gerade einer der Vorzüge dieser Arbeit, da{fß s1e diese Widersprüche stehen läßt und dar-
auf verzichtet, eın klares „Döllinger-Bild“ bieten, w1€e 6S viele andere, allen
Friedrich einerse1lts, Michael anderseıts, jeweıls VO  - ihrem Parteistandpunkt aus VeI-

sucht haben 1St und bleibt vielfältig, Ja widersprüchlich. Und W as als bleibendes De-
sıderat VO ert. angesprochen wırd eıne Wirkungsgeschichte ID (498
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„Weltweıt, ber tremd“ miıt dieser Kurzformel 1St die Sıtuation der katholischen Kır-
che ın Schweden umschrieben, w1e Ss1e 1n dieser BaNZCH Periode und bıs heute) blieb
ITOtZ der Faszınatıon, den der Katholizismus in gewissen reisen ausübte, blieb
eın Fremdkörper und Randphänomen in der schwedischen Gesellschatt“ (351) Dıi1e
Konvertitın und Historikerin vonne-Marıa Werner jefert 1n diesem Buch ıne wı1ssen-
schaftlich fundıierte, den Quellen orıentierte, sehr eingehende, dabei auch für den
Nıchttachmann leicht esbare Geschichte der katholischen Kirche 1n Schweden VO

1873 bıs 1929; eıner kleinen Minderheıt, die 1 erst 4000 zählte (heute
160 000) Der zeıtliche Rahmen bedart der Erklärung. Der Termıinus qUuUO 1873 recht-
fertigt sıch durch wel Einschnitte: das „Dissentergesetz , welches eine Verbesserung
der rechtlichen Sıtuation der katholischen Kırche (wenn uch mi1t fortbestehenden Dıis-
kriminierungen) mıiıt siıch brachte; ann den Tod des Apostolischen Vikars Studach, der
F Lösung der bisherigen Verbindung des Vikarıats mıiıt dem Königshof (durch die
kath Könıgiınmutter Josefine) tührte. Den Schlußpunkt bıldet 1929 das Ansgarjubiläum
(1 100 Jahre ach Kkommen Ansgars nach Schweden), welches eıne wichtige iıdentitäts-
stiıftende Bedeutung für die schwedischen Katholiken hatte, aber uch übertriebenen
Konversionshoffnungen Anla{fß bot (289—92).

Dıie Darstellung olıedert sıch 1n rel Teıle Der („Katolikerna och religionsfrihe-
«  ten“,j verfolgt die kirchenpolitische Sıtuation. Religionsfreiheit gab bıs 1860
Nur tür Ausländer:; noch 1858 wurden sechs schwedische Frauen, diıe katholisch Or-
den9 des Landes verwıesen. Übertritt in eıne andere christliche Kırche Wal für
Schweden erst se1lt 1860 sehr restriktiven Bedingungen möglıch, die durch das Dis-
SCHNLErgESECLIZ VO  n 1873 liberalisiert wurden aber uch jetzt noch Abmeldepflicht
eım staatskirchlichen Pfarrer!) al Versuche ZUuU Beschneidung der Religionsfreiheit,
die 1n den tolgenden Jahrzehnten VOT allem durch Regierungsvorlagen geschahen, 1m
Reichstag scheiterten, lag VO allem den Vertretern der Freikirchen un:! generell
Wıderstand der politischen Linken (54) Es scheıterten ber uch umgekehrt alle Bemu-
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hungen weıtere Lıberalısıerung. War 6S dabe1 1n den ersten Jahrzehnten das tradıtio0-
nelle bekenntnisorientierte Staatskiırchentum, das der ständıg beschworenen „katholi-
schen Getahr“ eNtgEZECNTrAL, se1it eLwa 1910 eıne Vapc „lutherisch gepragte ıberal-
demokratische Ideologie mıiıt soz1alem Einschlag“ (99) Bezeichnend für die antıkatholi-
schen Emotionen 1St CD welchen Sturm der Entrustung dıe Eingabe des Apostolischen
Vikars Bıtter 1921 hervorrief, 1m Sınne der Toleranz und Objektivıtät Passagen VO

Schulbüchern, die die katholische Lehre verzeichneten, überprüfen (78—85), wobei
allein eıne sozlialdemokratıische Stimme 1mM Sınne der katholischen Kırche kraftig Frak-
Lur redete (83) Außerst interessant sınd terner die öttfentlichen Diskussionen Religi-
onsfreıheıit, ebenso die Kontroversen mi1t Erzbischot Söderblom, welcher die staatskır-
chenrechtlichen mıiıt den ekklesiologischen Problemen verknüpfte und etzten Endes
VO Apostolischen Vıkar Müller die Anerkennung se1ines Okumene-Konzepts wollte
(91—-9 Deutlich wiırd dabe1 ber auch die ungeheure Belastung, die der Syllabus, bZW.
die ofhizielle römische Ablehnung der Religionsfreiheit als „These“, auf die die Gegner
ımmer wieder trohlockend hınweısen konnten, für die katholische Sache schuf.

Der zweıte Teil („Katolicısmen Sverige“, 100—-237) behandelt das innere Leben der
(anfangs vıer, zuletzt acht) katholischen Gemeıunden ın Schweden: die OTFt wirkenden
Personen, Ordensgemeinschaften un Gemeinndeaktivıtäten. Etwa dl€ Hälfte der Ka-
tholiken (mehrheıtlıch Ausländer) wohnten 1n Stockholm:; und [1UT die „St. Eugen1a för-
samlıng“ 1m Stadtzentrum W arlr quantıtatıv und qualitativ 1n der Lage, eın Gemeıindele-
ben halbwegs kontinentalen Zuschnitts entwickeln. War auch eın „Milieukatholizis-
MUus  * ach kontinentalem Vorbild unmöglich, zeıgt sıch hıer doch durchgehend das
Bemühen, 1m Rahmen des Möglıichen, durch Krankenhäuser, katholische Schulen
und VOT allem Ankurbelung eınes katholischen Vereinslebens, dem 1el einer „katholi-
schen Sondergesellschaft“ nahezukommen (194£.) Mannigfache Orıientierungspro-
bleme spalteten dabei diıe kleine katholische Minderheıt. Der frankophilen Orıentierung
des (umstrıttenen, zeıtwelse abberufenen, ber bei katholischen Laien und uch Prote-
ar sehr belıebten) italıenıschen Barnabitenpaters Moro und der Josefsschwestern
stand dıe bewuft „schwedische“ Ausrichtung der Jesuiten und insbesondere des Paters
Friedrich Lieber (Bruder des bekannten Zentrumstührers Ernst Lieber) (154 f‚
165 f‚ 186 Der modern-grofßsstädtischen jesuitischen Strategıie, dle VOTLT allem aut Prä-
SEA 1n der Hauptstadt SEIZLE, stand das (freilich wen1g realıtätsnahe) Konzept des
schwedischen Weltpriesters Karlen gegenüber, der autf die noch katholisch gepragten
ländliıchen Tradıtiıonen setzen suchte und Vadstena Stockholm P Zentrum
machen wollte, freilich isoliert blieb 455£ 184 Und das mehr offensiv-konfliktbe-
reıte Vorgehen der Jesuıten, VOT allem Liebers, stand in gewıssem Kontrast der VOI-

sichtig zuwartenden Politik des Apostolischen Vıikars Bıtter (1886-1 922}
7u den packendsten und interessantesten Passagen gehört dabe1 die ber e1in Jahr-

zehnt bıs sıch hinziehende Episode der versuchten Abberufung der Jesuiten
un:! iıhre Verhinderung durch die Laıen VO St. EKu en1a. Sıe lSt, Ww1e€e schon der Titel Vel-

rat (Die katholischen Laıien greifen ein: die schwe ısche Jesuıtenmission wırd gerettet”,
201—-237), miıt großem Engagement geschrieben. Deutsche Jesuiten 1879 ach
Stockholm (später auch Göteborg und Gävle) gekommen Ww1e€e die Vertasserin aufgrund
des ordensınternen Brietwechsels nachweıst, durch einen ausdrücklichen Betehl Les
OS  D1 den Ordensgeneral Beckx, achdem Pıus noch der Könıiginmutter Jose-
fine 1ım November 1873 zugesichert hatte, keine Jesuıiten ach Schweden schicken
(1301) Dıie schwierigen Beziehungen Bischoft Bıtter (seıt 9 der sıch, während
die Jesuiten die reichere St. Eugenia-Gemeinde 1m Zentrum leıteten, MIt dem armeren
und mehr proletarısch gepragten St Erik iın Södermalm begnügen mußsrte, schliefßlich
seine definıitive Ablehnung des großen Kirchenbauprojekts der Jesuıuten, bedingte,
diese 1910 VO Schweden weggehen wollten, zumal sıch ın Deutschland ein Fall des Je-
suıtengesetzes immer deutlicher abzeichnete. Die Entscheidung wurde VO  - der Ordens-
leitung sanktioniert; Herz-Jesu-Priester sollten ihre Stelle einnehmen. Nun ber SetIzte
eine Aktion der schwedischen Laıen e1n, welche damals VO General Wernz und SEe1-
LICI1IN Nachftfolger Ledochowskı als unziemliche Einmischung betrachtet VO Bı-
schof Bıtter und ebenso och 1920 OIln römischen Vıisıtator Diepen auf Mangel katho-
ıschen Sınnes zurückgeführt, zumal der oröfßte 'e1l Konvertiten seılen (233 fc, 247)
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mehrtach bıs nach Rom oing un: teilweise sehr harte Formen annahm. Wıe 1es be1
manchen vertehlten „Optionen“ geschieht, wurde ‚Walr nıcht gleich dıe tormelle ück-
nahme erreıicht, jedoch eıne Verschiebung des Wegzuges. Angesichts des ständıg anhal-
tenden Widerstandes der Laıien VO St. Eugen1a War schliefßlich tür den deutschen
Provinzial Osters eın ehrenvoller Ausweg, als ıhm der holländische Provinzıal der
Herz-Jesu-Priester 1919 eınen Kompromuilß vorschlug: die Herz-Jesu-Priester ollten
1Ur och Malm®ö und Göteborg übernehmen (woOo D keine Schwierigkeıiten gab), wäh-
rend dıe Jesuiten Stockholm-St Eugen1a, Gävle und Norrköping behielten. Dıies wurde
VO  — iıhm als Fingerzeig (sottes betrachtet Diese bis nach Rom reichende Laj:enak-
tiıon hatte weıtere Folgen. Sıe bewirkte nıcht UTL, da{fß die Jesuiten lıeben, sondern uch
da{fß generell 1ın Rom 1n den 20er Jahren der Norden stärker 1mM Blick W AaTl.

Im dritten und etzten eıl („Katolskt och protestantiskt Sverige“, 238-—-351) werden
unterschiedliche Aspekte zusammengefadßt, die VOT allem das Verhältnis der Katholiken
Zr protestantischen Umgebung berühren und dabe] nıcht das (ım ersten 'eıl behan-
delte) Verhältnis ZUuU Staat betreften. Der Schwerpunkt lıegt dabei autf den 20er Jahren.
Die auch 1ın der generellen kirchlichen und geistig-kulturellen Sıtuation nach dem Ersten
Weltkrieg begründete mehr offensive katholische Strategıe uch 1mM Schweden der 270er
Jahre („Katolsk framryckning pa 1920-talet“, 238-—292) zeıgt sıch dabe! ın vielen pr
scheinungen: der alı 1920 erscheinenden Zeitschritt ACredo“* eiıner intensıven
Vortragstätigkeıit; dem un: gegenüber seiınem Vorganger zupackenderen Aposto-
ıschen Vıkar Müller (seıt den Wallfahrten (vor allem E Ansgar-Monument 1n
B)örkö), die generell der Anknüpfung die katholische Vergangenheıit des Landes
dienten, ber uch den gemeiınsamen skandinavischen Romtftahrten. uch die lıturgische
Bewegung fand 1926 1n StT. Eugenı1a eım Canıisiustest durch ıne Dialogmesse („miıssa
recıtatıva“) Eıngang. Das nächste Unterkapitel2behandelt schwedische Kon-
vertiten, und ‚W al zunächst eıinen VO 38 Konvertiten beantworteten Fragebogen VO

1929 AUS dem Pfarreijiarchiv VO St Eugenia (295—298). Bezeichnend 1St u. d.y da{fß VO der
katholischen Lehre „Antwort autf alle Fragen: erW.: wiırd (297) Es folgen Konverti-
Cten, dıe lıterarısche Zeugnisse ıhrer Konversion hinterlassen haben Claes Lagergren (ge
fühlsbetont), Helena Nyblom (Suche ach Festigkeıit und Autorität), Baron Armftelt
un! va Bahr-Bergius intellektuelle Überzeugung). DDas dritte Unterkapıtel
schließlich „(Katolskt, protestantiskt och ekumeniskt svensk debatt“, 316-350) 1st Sanz
konzentriert auf Söderblom und seine Auseinandersetzung mıt dem Katholizısmus,
be] die einz1ıge ökumenisc weiterführende ntwort auf hohem Nıveau durch den deut-
schen Jesuıtenpater Pribilla erfolgte.

Aufer dem schwedischen Slutord (352-355) resümıert eıne deutsche Zusammentas-
SUNg (452—456) die wichtigsten Ergebnisse. Dıie Publikation 1st jedenfalls VO em
wıssenschaftlichen Wert und auch 1m Aufgreıfen moderner historiographischer Frage-
stellungen VO  } em Nıveau. Wenigstens 1ın eıner Hiıinsıcht bietet sS1e auch historische
Informatıionen, die über ıhr Thema hınaus VO großem Wert speziell für die Kıirchen-
und speziell die Jesuitengeschichte sınd W 4S nämlıich die (durchweg negatıve) FEinstel-
lung der Ordensleitung Ledochowskı den Strömungen den deut-
schen Jesuiten 1n den 720er Jahren betrifft (277 89 Es ISt bedauern, da{fß das Werk aus

sprachlichen Gründen 1Ur eiınem 'eıl der Kirchenhistoriker zugänglich 1St. Immerhin 1St
eıne Zusammenfassung seıtens der Verfasserin uch ın &r Ansgar” 116—125) CI -

schienen. K SCHATZ

PERSONENKULT UND HEILIGENVEREHRUNG. Hrsg. Walter Kerber (Fragen eıner
Weltkultur 14) München: Kındt 1997 SK
Im Band selbst 1St nıcht davon dıe Rede, dafß mıiıt der vorliegenden Tagungsdokumen-

tatıon eın Abschnitt des Gesamtprojekts beendet WIrF'! d Dıie Herausgeberschaft geht 1n
Jüngere Hände über; Markwart Herzog, dem uch 1er wıeder Vorbereıitung, Betreuung
und Nachbearbeitung (vor allem bzgl der die Vortrage anschließenden Diskussıion)

danken sınd, hat eın Wirkungsteld gefunden; die Reihe selbst wırd 1ın eiınem
deren Verlag fortgeführt, und ‚W al dıe ersten Tagungen haben schon stattgehabt
auch mıiıt einem Wechsel der Aufmerksamkeıt: VO den religionsphilosophischen PO-
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